
monatl. 50 Pf., vierteljährl.
1.60 Mk. pränumerando bei
freier Zuſtellung. Durch die

Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poſtzeitungsliſte 62554,
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Zuſertionsgebühr
beträgt für die S geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

16 Pf., für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.
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TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Halle a. S., Donnerstag den 20. Auguſt 1891.

Dolitiſche Zleberſicht.
Zu der geſtern von uns aus dem „Reichsanzeiger“ wieder

gegebenen Motivierung der Haltung des Staatsminiſteriums
in Sachen der Aufhebung der Getreidezölle ſagt die „Volks-
zeitung“:

Man kann über die hartnäckige Vertrauensſeligkeit, über
die verhängnisvolle Selbſttäuſchung in den maßgebenden
Kreiſen nur das tiefſte Bedauern empfinden. Sie halten an
der „Hoffnung“ feſt, daß „der Geſamtertrag der Ernte hinter
dem Durchſchnittsergebnis früherer Jahre nicht zurückbleiben“
werde. Die Hoffnung wird ſich leider als ebenſo eitel er
weiſen, wie die Vertröſtung des Reichskanzlers auf die großen
ruſſiſchen Vorräte. Aber ſelbſt wenn ſie ſich erfüllte,
was hilfe das Deutſchland iſt auch in guten Jahren auf
die Zufuhren des Auslandes angewieſen, insbeſondere muß
Rußland den Fehlbetrag an Roggen ihm decken. Rußland
verſchließt aber in dieſem Jahre ſeine Thore und vergebens
wird das deutſche Volk nach den Wagenzügen, die ihm von
dort ſein Brotkorn brachten, ausſchauen. Da giebt es andere
Länder, meint die Regierung, die „zur Abgabe dieſer Getreide
art fähig“ ſind. Ja es giebt noch ſolche Länder, aber um
das geringe Roggenquantum, das ſie „abzugeben fähig ſind,
werden ſich alle roggenbroteſſenden Nationen reißen, und der
ohnehin unerträglich hohe Roggenpreis wird noch mehr in
die Höhe ſchnellen. Dieſe Eventualität bringt die Regierung
nicht in Verlegenheit. Sie begegnet ihr mit zwei Einwänden.
Sie ſagt einmal: da mag das Volk Weizen eſſen, und zum
andern wenn die Preiſe ſo hoch ſind, da merkt man die
Aufhebung oder Herabſetzung des Zolles nicht. Ueber den
erſten Einwand haben wir uns wiederholt geäußert. Es iſt
überflüſſig, der in ihm kondenſierten Weisheit noch eine
weitere Kritik angedeihen zu laſſen. Der zweite Einwand iſt
aber der ſonderbarſte, der uns in der an Sonderbarkeiten ſo
reichen deutſchen Kornzollgeſchichte vorgekommen iſt. Sind
die Getreidepreiſe niedrig, ſo können die Zölle nicht ermäßigt
oder aufgehoben werden, weil dann die Landwirtſchaft des
nötigen Schutzes entbehrte, ſind ſie hoch, ſo führt ihre Er
mäßigung oder Aufhebung eine zu geringe Wirkung herbei.
Auf dieſe Weiſe würden wir in ewigem Beſitze dieſer herr-
lichen Zölle bleiben, wenn nicht etwa Handelsverträge ſie
uns vom Halſe ſchafften.

Die Regierung will ferner auch wiſſen, daß in dem Augen
blicke, wo die Getreidezölle aufgehoben würden, das Ausland
durch eine „Hauſſebewegung“ den Vorteil der Aufhebung
illuſoriſch machen würde. Sie beruft ſich für dieſe Annahme
auf die Erfahrungen im Mai, wo ſchon die Erwartung einer
Zollermäßigung eine derartige Hauſſebewegung hervor
gerufen habe. Jn der That iſt damals der Roggenpreis im
Auslande um einige Mark geſtiegen, ein vorübergehendes
kleines Anziehen der Preiſe muß eben beim Oeffnen der
Grenze naturgemäß eintreten, aber bald ſtellt ſich der normale
Preis her und die Zollermäßigung kommt in vollem Um-

fange den heimiſchen Konſumenten zu gute. Dieſe Erfahrung
hat erſt im Juli Frankreich gemacht, als es ſeine Getreide
zölle auf 2.40 M. ermäßigte. Endlich reitet der „Reichs
anzeiger“ uns wieder das Steckenpferd der Handelsvertrags
verhandlungen vor. Der Segen, der aus ihnen auf das
deutſche Volk herabträufeln ſoll, darf nicht durch eine vor
zeitige Aufhebung der Getreidezölle beeinträchtigt werden.
Ob eine zeitweilige Aufhebung den Gewinn aus den Handels
verträgen ſchmälern könnte, darüber beſtehen ſehr ſtarke
Zweifel. So viel aber iſt ſicher: kein Gewinn vermag den
Schaden aufzuwiegen den das deutſche Volk durch eine
längere Aufrechterhaltung der Getreidezölle an ſeinem Leibe
verſpüren wird.

Wie unter ſolchen Verhältniſſen die Regierung die Ver
antwortung für ihre Haltung zu tragen vermag, wiſſen wir
nicht. Auch die hochſchutzzöllneriſchen Agrarier ſchütteln (ſ. die
nächſte Notiz) den Kopf. Hätten wir nur Parteiziele im
Auge, wir müßten uns vor Vergnügen die Hände reiben.
Das Wohlbefinden des Volkes ſteht uns aber höher, als
jeglicher Parteivorteil. Und im Hinblick darauf ruft in uns
die Haltung der Regierung die ſchmerzlichſten Empfindungen
wach.

Die Erkenntnis, daß die abnorme Höhe der Getreidepreiſe
eine Aufhebung der Getreidezölle zur unabweislichen Not-
wendigkeit mache, hat ſich auch unſerer hochagrariſchen
Kreiſe bemächtigt. Der Abg. Graf Kanitz-Podangen,
einer der agrariſchen Führer, will an die Nachricht, daß
die Regierung an ihrem alten Standpunkt feſthalte, nicht
glauben.

„Eine offizielle Dementierung dieſer Nachricht, ſo ſchreibt
er der „KreuzZtg.“, wäre in hohem Grade erwünſcht. Bei
der jetzigen Höhe des Roggenpreiſes erſcheint eine längere
Aufrechterhaltung des Getreidezollesin der That kaum angänglich.

f Nicht weil ein Notſtand durch Erſchöpfung der im Lande
vorhandenen Vorräte zu beſorgen wäre wir ſtehen ja
noch in der Ernte, von dem Ertrage derſelben iſt bis jetzt
wenig oder garnichts verzehrt und ſie wird zweifellos den
weitaus größten Teil unſeres Jahresbedarfs decken. Aber
die Preiſe ſind durch das ruſſiſche Ausfuhrverbot, welches
uns unſere gewöhnliche Bezugsquelle verſchließt, ſprungweiſe
auf eine bedauerliche Höhe geſtiegen. Verkäufliche Vorräte
werden von den Jnhabern (d. h. nicht von den Landwirten)
zurückgehalten; diejenigen Länder welche uns von ihrem
Ueberſchuß abgeben können, verbleiben in abwartender
Haltung. Dieſem Zuſtande durch baldigen Erlaß einer
Maßregel welche auf die Dauer doch ſchwerlich aufzuhalten
ſein wird, ein Ende zu machen, kann nicht dringend genug
empfohlen werden.

An der Berliner Börſe notierte der Roggen am 15. d. M.
mit 255 M. Damit iſt der höchſte Roggenpreis unſeres
Jahrhunderts beträchtlich überſchritten. Sechsmal ſeit 1816
hat der Roggen in Preußen über 200 M. geſtanden näm-

lich: 1817 auf 214 M., 1847 auf 215 M., 1854 auf 208
Mark, 1855 auf 229 M., 1856 auf 213 M., 1881 auf
202 M.

Der heutige Roggenpreis von 255 M. ſteht weit über
dem Niveau, welches die landwirtſchaftlichen Schutzzölle haben

erreichen wollen; der eifrigſte Freund des Schutzzolls wird
ſagen müſſen, daß alle die Gründe, welche unter normalen
Verhältniſſen den Zoll zum Schutze des landwirtſchaftlichen
Gewerbes gebieteriſch erfordern, für dieſes Jahr durch die
Mißernte Rußlands und die gleichzeitig unter dem Mittel
bleibende Ernte anderer Länder, außer Kraft geſetzt ſind.

Jrgend welche Rückſichten auf den deutſchöſterreig,iſchen
Handelsvertrag dürfen hier wirklich nicht zur Geltung
kommen Der Getreidezoll ſollte niemals zum Tauſch
objekt gemacht und als Aequivalent für irgend welche 7
geſtändniſſe auf merkantilem Gebiet behandelt werden. Ge
ſchieht es dennoch, ſo trifft die Verantwortung für die Kon
ſequenzen nicht die ſogenannten „Agrarier“.

Möchte unſere Regierung ſich weder durch die Rückſichten
auf den Handelsvertrag noch durch andere Beweggründe
abhalten laſſen, die nötigen Maßregeln zur Erleichterung der
Getreideeinfuhr in Vollzug zu ſetzen. Die Verhältniſſe liegen
jetzt eben anders als im Juni dieſes Jahres; damals konnte
das ablehnende Verhalten der Regierung nur gebilligt werden,
jetzt iſt durch das ruſſiſche Ausfuhrverbot eine neue Situation
geſchaffen, für welche die damaligen Argumente wohl kaum
noch paſſend erſcheinen dürften!“

Was wird der Herr Graf ſagen, wenn er die Erklärung
des „Reichsanzeigers“ leſen wird

Das „Mainzer Journal“ veröffentlicht eine Erklärung des
geweſenen Reichstagsabgeordneten Herrn N. Racke, welche
zeigt, daß man zur Zeit der Erlaſſung der Getreidezölle
es für ſelbſtverſtändlich hielt, daß die Getreidezölle im
Fall einer Notlage fallen. Herr Racke, der bekannte
Zentrumsmann, ſchreibt nämlich:

„Mainz, 17. Auguſt 1891. Als der Unterzeichnete
ſ. Z. im Deutſchen Reichstag gelegentlich der Zolltarif-Ver
handlungen den Antrag ſtellte, es ſollen außer der Herab
ſetzung des Kaffee und Petroleumzolles, die ſämtlichen Ge
treidezölle im Falle einer Teuerung aufgehoben werden, er
ſuchte in der betreffenden Kommiſſions-Sitzung der damalige
Vertreter des Bundesrats um Ablehnung des Arntrages,
weil es einer ſolchen ausdrücklichen Beſtimmung, deren geſetz
liche Definierung ohnedies Schwierigkeiten biete garnicht
bedürfe, indem die verbündeten Regierungen im Falle einer
wirklichen Notlage zu der von mir intendierten Maßregel
ſelbſt die Jnitiative ergreifen würden. Auf meine Frage, ob
der Kommiſſarius in der Lage ſei, dieſe ſeine Erklärung zu
Protokoll zu geben, erhielt ich eine beſtätigende Antwort.
Da damals mit Ausnahme des Abg. Lohren ſämtliche Kom-
miſſionsmitglieder, auch die deutſchfreiſinnigen und ſozial
demokratiſchen, ſich ablehnend gegen meinen Antrag ver

Er löſt.
Novelle von Frieda Schanz.

„Warum ſollte ich es auch nicht erzählen?“ ſagte der
Freund. „Umſomehr, als Jhr das Pärchen morgen kennen
lernen werdet. Sie kommen natürlich jedes Jahr als Oſter
gäſte zu uns. Während Auguſtchen den Kindern die Eier
verſteckt hört alſo-

Wir hatten uns ein wenig davor gefürchtet, eine Lehrerin
für unſere kleinen Rangen ins Haus zu nehmen; aber wir
hatten dieſelben ſchon zu lange in Freiheit dreſſiert es mußte
einmal an Bildung gedacht werden. Uebrigens hatten wir
Alten vor der erwarteten Deſpotin faſt mehr Angſt als die
Kinder.

Als der Himmel uns dies liebreizende Geſchöpf ins Haus
ſchickte, ſo mild, ſo heiter, ſo beſcheiden, atmeten wir
alle zuſammen ſeelenvergnügt auf.

Statt der gefürchteten Reſpektsperſon hatten wir ein liebes
Kind mehr unter uns; Fräulein Dora ſah aus, als
zähle ſie fünfzehn Jahre, ſo leicht und zierlich war ihre
ganze Erſcheinung; das kurze offene Haar mit der Sammet
ſchleife ließ ſie vollends jung erſcheinen. Dabei war die
heitere Ruhe, die ſanfte, wohlthuende Würde ihres Weſens
wieder ihren zwanzig Jahren weit voraus; es ſchien oft,
als ſei dies alles ſchwer erkämpft, als ſei der reizvolle Zug
in ihrem Geſicht, der feſſelnde Ausdruck ihrer Augen eigent
lich der Widerſchein einer tiefen, verſchwiegenen Traurigkeit.

Und ſo lieb wir ſie raſch gewonnen, ſo vertraulich unſer
Verhältnis ſich geſtaltete, etwas, wie eine ſchwere, weh
mutsvolle Erinnerung blieb immer unausgeſprochen auf ihr
laſten. Nach ihren Andeutungen mochten die Verhältniſſe
ihrer Eltern ſehr beſchränkt geweſen ſein. Vor ein paar
Jahren war die Mutter, nachdem ſie jahrelang ſchwer ge

litten, dem vorangegangenen Vater raſch nachgeftorben. Da
war wohl mancher Reif auf die junge Seele gefallen

Trotzdem war Fräulein Dora nie verſtimmt, nie launen-
haft. Daher mochte wohl ihre große, rätſelhafte Macht über
die Seelen der Kinder ſtammen. Sie hingen mit einer
Leidenſchaftlichkeit, einer wahren Jnbrunſt an ihr, die der
unkultivierten Geſellſchaft niemand zugetraut hätte. Guſtchen
hat mit ihrem raſchen Schelten nie viel bei ihnen erreicht
von Fräulein Dora übte ein ſanftes Wort oft einen wunder
baren Zauber aus die Kinder mußten ihr im Grunde ſtreng
parieren, und doch merkten ſie es kaum; die kleine Lehr-
meiſterin war bei aller Konſequenz immer liebenswürdig voll
Einſicht und Geduld.

Wie gegen die Kinder, war ſie gegen alle Welt voll, ge
winnender Freundlichkeit. Seltſamerweiſe nur gegen einen
nicht.

Kurz nach dem Fräulein kam ein neuer Jnſpektor zu uns
aufs Gut. Jch hatte beim erſten Eindruck ein unwillkür-
liches Mißtrauen gegen den Menſchen. Sein Weſen erſchien
mir voll ſeltſamer Unruhe; ſeine Erſcheinung zu vernach-
läſſigt und in gewiſſer Hinſicht auch wieder zu weichlich für
einen harten Arbeiter; trotzdem mußte ich ſein Wiſſen nach
kurzem Examen bewundernd anerkennen, auch das Zeugnis
eines großen Grundbeſitzers über eine freilich nur kurze
Dienſtzeit des jungen Menſchen war überaus lobend, ſo
entſchloß ich mich kurz zu einem Probe-Engagement, am
meiſten eigentlich durch die geradezu flehentliche Dringlichkeit
des Bittenden beſtimmt.

Als unverheirateter Herr mußte der neue Beamte natür
lich mit an unſerm Tiſche eſſen. Nie werde ich den harten
Blick des Mißfallens vergeſſen, mit dem unſere ſchöne, kleine
Hausgenoſſin beim erſten Anblick dieſen armen Sünder maß.
Die beiden ſtammten aus einer und derſelben Stadt, und es
ſchien faſt, als wolle der etwas unſichere Geſellſchafter,

hierauf fußend, etwas wie eine entfernte Beziehung nach
weiſen. Fräulein Dora ſchnitt ihm die Rede kurz und weg-
werfend ab jeder Zug ihres beweglichen Geſichtes drückte
eiſige Abwehr gegen den allerdings etwas heruntergekommen
ausſchauenden Tafelgenoſſen aus. Der arme Menſch that
mir leid; wen Fräulein Dora richtete, der war freilich in
unſerem Haus verloren; auf alle ſeine Annäherungsverſuche
an die Kinder gab ihm kaum eins ein ſchüchternes Ja oder
Nein zur Antwort.

An dem Tage machte das Fräulein meiner Frau auf
einem Abendſpaziergang die Mitteilung, daß der Unterricht
und die Ueberwachung der drei wilden Kinder, ſo lieb
ſie dieſelben habe, ſie doch ein wenig zu ſehr angreife.
Sie fühle ſich, wie ſie ſagte, manchmal ganz elend und matt.
Eigentlich ſei ihre Geſundheit ſchon von der letzten Krank-
heit iher Mutter her gebrochen, die ſchwere Pflege und
mancherlei Gemütserſchütterungen hätten damals zu mächtig
zuſammengewirkt. Sie fühlte, daß ſie ihren Beruf nur
mangelhaft ausfülle, und wolle ſich ein leichteres Arbeitsfeld
ſuchen, ehe wir ihr zu ſehr zu Freunden würden, unſer Haus
ihr zu ſehr zur Heimat werde. (Fortſetzung folgt.)

Die Lumpenſammlerin von Berlin.
Vorſitzender (der 88. Schöffengericht Abteilung zu einer

zerlumpten Frau, welche hocherhobenen Hauptes die Anklage-
bank betritt) Wer ſind Sie?

Angekl.: Eine unſchuldig Angeklagte.
Vorſ.: Jch meinte wie Sie heißen
Angekl.: Das weiß der Amtsdiener, der mich aufgerufen.

Jch habe keinen anderen Namen, als den, die Lumpen-
ſammlerin von Berlin.

Vorſ.: Sie ſcheinen ſich hier in Auffälligkeiten zu ergehen.
Wir müſſen uns das ganz entſchieden -vwexhitten.
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hielten, ſo mußte ich eine ſolche Erklärung mit Freuden be
grüßen und erklärte mich umſomehr befriedigt, als ich auf
dieſe Weiſe die Gefahr der Ablehnung meines Antrags im
Falle der Aufrechterhaltung desſelben vermeiden und trotzdem
mein u erreichen konnte. Jch glaube, daß es an der

it ſein dürfte jetzt, wo von niemanden mehr die
iſtenz einer Teuerung bezweifelt werden kann, an dieſe

ſeitens des Herrn Vertreters des hohen Bundesrates ab-
bene Erklärung zu erinnern und daran weiter die zu

verſichtliche Hoffnung zu knüpfen, daß es der Weisheit (7)
der verbündeten Regierungen gelingen möge, durch geeigneteMaßregeln insbeſondere auch die ſchamlo wucheriſche Aus

beutung der bevorſtehenden teilweiſen Mißernte unmöglich

zu machen. N. Racke.“Herr Racke wird ſich mittlerweile aus der neueſten Pu-
blikation des „Reichsanzeigers“ überzeugt haben, daß die
verbündeten Regierungen oder wenigſtens die führende unter
ihnen, die preußiſche, ſelbſt ſeine beſcheidenen Hoffnungen
arg getäuſcht hat. Was übrigens die ablehnende Haltung
der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten betrifft, ſo iſt zu be
merken, daß ſich dieſelbe aus der ablehnenden Haltung der
Sozialdemokraten gegen die Getreidezölle überhaupt erklärt.

Von einem „Rückgange der Snozialdemokratie“ faſelten
in der letzten Zeit die nationalliberalen Blätter viel, ſie
machten aus Verluſten, welche wir bei der einen oder der
anderen Nachwahl erlitten, gar viel Weſen. Nun werden
aber die nationalliberalen Blätter von ihrem Zentral-
organ, der Nationalliberalen Korreſpondenz“, ſelbſt eines
Beſſeren belehrt. Dieſelbe rechnet für die parlamentariſchen
Parteien des deutſchen Reichstags folgende Verluſte bei den
bis nun ſtattgefundenen 18 Erſatzwahlen heraus: Sozial
demokratie 8,3 Proz., Nationalliberale 13,4 Proz., Welfen
14,4 Proz., Zentrum wie Deutſchfreiſinn je 15,3 Proz.
Polen 17,3 Proz., beide konſervative Parteien 18,8 Proz.
und Demokraten 24,7 Proz. Der Durchſchnitt des Rück
gangs an Stimmen bei allen dieſen Parteien beträgt
15,9 Proz. Das heißt mit anderen Worten: Alle Parteien
haben bei den Nachwahlen Verluſte aufzuweiſen, die weitaus
geringſten aber die Sozialdemokratie, welche knapp die Hälfte
des durchſchnittlichen Verluſtes erreicht. Unſere Gegner haben
demnach nicht die allermindeſte Veranlaſſung, von Verluſten
unſerer Partei zu reden, ſie haben ſich wieder ſelbſt betrogen,
als ſie von einem Rückgange der Sozialdemokratie ſchrieben.
Feſter und unvecrückbarer als die irgend einer anderen Partei
iſt die Grundlage, auf welcher die Sozialdemokratie im deutſchen
Volke ruht.

Die Zeitungen bringen heute aus Paris die telegraphiſche
Nachricht von einer chauviniſtiſchen Verſammlung, an
welcher 5000 Sozialiſten und Boulangiſten teilnahmen.
Dieſelbe nahm unter allgemeiner Zuſtimmung eine Tages-
ordnung an, in welcher Rußland der Dank Frank-
reichs für den Empfang des franzöſiſchen Geſchwaders in
Kronſtadt ausgeſprochen und der Beſchluß, die franzöſiſche
Flotte einen Beſuch in Porthmouth machen zu laſſen, be-
dauert wird. Den Elſaß-Lothringern wurde die unwandel-
bare Hoffnung auf eine Wiedervereinigung mit Frankreich
ausgeſprochen. Aus dieſen Beſchlüſſen erſieht man, daß gar
keine Rede davon ſein kann, als hätten Sozialiſten an
jener Verſammlung teilgenommen. Als der Boulangiſt
Laur nach Schluß der Verſammlung einen Wagen beſtieg,
um nach Hauſe zu fahren, feuerte ein Anarchiſt einen
Schuß auf denſelben ab. Die Perſon wurde verhaftet.

Eine Reihe von Maßregeln ergreift nach der
„A. R. K.“ die ruſſiſche Regierung zur Bekämpfung
des Notſtandes. So die Organiſation öffentlicher Arbeiten,
Kaſernenbauten, Pflaſter- und Kanaliſationsarbeiten, umfang-
reiche Waldarbeiten, Erdarbeiten zur Verbeſſerung der Ufer
und der Schiffahrt, Gewährung von Darlehen zum Ankauf
guter landwirtſchaftlicher Maſchinen und Werkzeuge ruſſiſcher
Fabrikation. Das nach amtlichem Zeugnis zur Ernährung
der Bevölkerung oder Beſäung der Felder beſtimmte Getreide
ſoll auf den Eiſenbahnen außer der Reihe ohne jeden Verzug
befördert werden.

Das amtliche offizielle Finanzblatt Rußlands
beziffert den Ertrag des Roggens pro 1891 auf 711

Millionen Pud. Weil größtenteils ſämtliche Vorräte erſchöpft
ſind und behufs Verpflegung der Bevölkerung ſowie zur
Ausſaat ſeien 914 Millionen Pud erforderlich. Alſo beträgt
der Ausfall 283 Millionen Pud, welcher durch Kar
toffeln und Mais erſetzt werden muß. So berichtet die
„Hall. Ztg.“ in geſperrter Schrift. Und dasſelbe Blatt er
klärte die Maßregel Rußlands zum Schutze ſeiner Unter
thanen als einen politiſchen Schachzug, darauf berechnet,
Deutſchland eins anzuhängen. Aus der obigen Meldung iſt
aber erſichtlich, daß das ruſſiſche Getreideausfuhrverbot voll
berechtigt war.

Berlin. Brotmehl aus Roggen und Weizen
gemiſcht wurde am Montag, wie das „B. T.“ meldet,
r erſtenmale an der Börſe in größeren Poſten angeboten.

er Preis war weſentlich unter dem des reinen Roggenmehls.

Gelſenkirchen, 18. Auguſt. Alois Kuth, der Redak-
teur der „Bergarbeiterzeitung“, des Organs des Altenver-
bandes, iſt wegen Fluchtverdachts verhaftet worden. Vier
Anklagen wegen Preßvergehens ſind gegen ihn anhängig
gemacht.

Offenbach, 18. Auguſt. Das „Offenb. Abendblatt
ſchreibt Jn jüngſter Zeit wird bei uns faſt allwöchentlich
ehausſucht und auch heute morgen wieder. Es handelt
ich um einen Artikel in Nr. 166 unſeres Blattes betr. die

Beleidigungsſache gegen Lyner, welches zum Reſultat hatte,
daß die vorhandenen Exemplare beſchlagnahmt, das Manu-
ſkript ſelbſtredend nicht gefunden wurde.

Auf dem Brüſſeler internationalen Arbei-
ter-Kongreſſe ſind mehr als 80 Blätter durch Bericht
erſtatter vertreten. Die intereſſanteſten Reportererſcheinungen
ſind ein kleiner Japaneſe, Vertreter des fortſchrittlichen japa
neſiſchen Blattes „Kokumi Shinbu“ („Die Nation“), und
eine junge Dame, Berichterſtatterin für das ſchwediſche „Af-
tonbladed“.

Brüſſel, 18. Auguſt. (Sozialiſten-Kongreß.)
Unter allgemeinem Beifall ergreift Bebel das Wort. Redner
führt aus, es gehe nicht an, daß man ſich, wie man zu
glauben ſcheint, einer, wenn auch guten Arbeiterſchutz- Geſetz
gebung anſchließe. Unſere Anſtrengungen müßten vor allem
dahin gerichtet ſein, die heutige Geſellſchaft der Bourgeois
durch die Geſellſchaft der Arbeiter, die Geſellſchaft der So
zialiſten er. Wir in Deutſchland ſind hierüber einig
und wer Dieſes Prinzip nicht annimmt, kann an unſerer
Organiſation nicht teilnehmen. Jch bemerke dies, weil
manche Vorfälle der letzten Monate im Auslande den
Glauben an eine Spaltung der Vartei erweckt haben.
Wir ſind aber in großen Fragen vollkom nen einig.
Wir ſuchen die möglichſten Vorteile zu ziehen, welche
aus einer guten Arbeiterſchutz Geſetzgebung reſultieren
können, aber wir ſuchen dies auch nur einzig und allein, um
unſere Männer für den Kampf zu ſtärken. Redner kritiſiert
nun die Haltung der deutſchen Geſetzgeber. Bei den Wahlen
haben wir nicht verfehlt, unſere ablehnende Haltung gegen-
über der Sozialreform zu zeigen: das Reſultat der Wahl
hat uns recht gegeben.

Brüſſel, 18. Auguſt. Die Nachmittagsſitzung beginnt
um 3 Uhr 35 Minuten. Burton, Delegierter von 5000
ſtreikenden Tiſchlern Londons, ſetzt kurz die Urſache des ſeit
dem 2. Mai währenden Streiks auseinander und kündigt den
Entſchluß der Streikenden an, bis zum Ende auszuharren.
Er fordert, der Kongreß möge mit allen Mitteln zu ver
hindern ſuchen, daß fremde Tiſchler nach London kommen.
Die Ausſtändigen wollen die Reiſe nach Holland für
25 ausländiſche Tiſchler bezahlen, die gegenwärtig in
London arbeiten. Es wird beſchloſſen, die Prüfung
der Angelegenheit einer Spezialkommiſſion zu überweiſen.

Auerbach Magdeburg erklärt im Auftrage von Berliner
Handlungs-Gehilfen und Gehilfinnen, daß ſie ſich mit dem
Proletariat ſolidariſch fühlten. Der engliſche Delegierte
Walker ſpricht ausführlich über die Frage des Arbeiter
ſchutzes in England unter lebhaftem Beifall ſeiner Lands-
leute. Er fordert die Hinausſchiebung der Altersſtufe, auf
welcher Kinder zur Arbeit herangezogen werden können. Die
fremden Arbeiter ſollten ſich, wenn ſie in England ankämen,
den TradesUnions anſchließen, welche allein ihnen gute
Arbeitsbedingungen verſchaffen könnten. (Beifall.)

Darauf ſpricht Dejean-Paris im Namen der franzöſiſchen
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Huſmacher und der Jnternationale: Das franzöſiſche Parla
ment wende alle Mittel an, um die gros berechtigten
Forderungen der Arbeiter zu hemmen. Jnfolge des ſchlechten
Zollſyſtems kämen die belgiſchen und italieniſchen Arbeiter
nach Frankreich und machten den franzöſiſchen Konkurrenz.
Er macht den Vorſchlag, daß die Arbeiter aller Nationen
ſich vor allem in ihrer Heimat zu Syndikaten vereinigen ſollten.

Winn ſie aber auswanderten, ſo müßten ſie ſich im
Intereſſe der Arbeiterſache den Syndikaten des Landes an
ſchließen, in welches ſie ſich begaben. Die Bourgeoiſie könne
außer durch Zollmaßregeln auch durch einen Krieg ſchädigen.
Wenn aber einmal alle Arbeiter der Welt zu Syndikaten
vereinigt wären, würden ſie in nationaler und internationaler
Weiſe den kriegeriſchen Abſichten der Bourgeoiſie entgegen
wirken können. Zum Schluſſe richte er alſo an alle im
Solde ſtehenden Arbeiter die Aufforderung: vereinigt euch zu
Syndikaten! (Lebhafter Beifall.)

Das Wolffſche Telegraphenbureau meldet:
Brüſſel, 18. Auguſt. Der verhaftete italieniſche anar-

chiſtiſche Delegierte Merlino war bereits im Januar d. J.
aus Belgien ausgewieſen worden. Dem Vernehmen nach
ſteht die Ausweiſung mehrerer anderer Delegierten bevor.

IJnternationaler Arbeiterkongreß zu Vrüſſel.
Brüſſel, 16. Auguſt 1891.

Jn der Nähe der Maiſon du Peuple (Volksheim) waren ſchon am
Sonnabend die Straßen mit roten Fahnen geſchmückt; vor der Maiſon
du Peuple, die für die erſten beiden Sitzungen als Verſammlungs
lokal beſtimmt iſt, entwickelte ſich bis Mitternacht ein äußerſt lebendiges
Treiben die Delegierten der verſchiedenen Nationen begrüßen ſich und
werden von den Brüſſeler Genoſſen aufs Sympathiſchſte
Die erſte Sitzung fand am Sonntag vormittag 10 Uhr ſtatt. Das
Kongreßlokal, der große Saal in der Maiſon du Peuple iſt mit Guir
landen und roten Emblemen feſtlich ausgeſchlagen; im Vordergrund
die Büſte der Freiheit, gegenüber das prächtige Porträt des im ver
floſſenen Dezember zu Brüſſel verſtorbenen Genoſſen De Paepe, der
in prophetiſcher Ahnung ſeines nahen Todes auf dem Pariſer Kon
greſſe ſich verabſchiedete mit dem ergreifenden Rufe zur Vereinigung
all' der verſchiedenen Gruppen des kämpfenden Proletariats es werde
wohl der letzte Jnternationale Arbeiterkongreß ſein, an dem teilzunehmen
ihm vergönnt ſei.

Verrycken eröffnet im Namen der belgiſchen Arbeiterpartei den Kon
greß mit einer warmen Begrüßung der anweſenden Delegierten
erinnert an die Aufgaben, welche der Kongreß zu löſen habe. Er
vereinige alle Schattierungen der ſozialiſtiſchen Arbeiterparteien in den
einzelnen Ländern; auch das Einberufungskomitee habe, und das
beton er gegenüber gewiſſen tendenziöſen Entſiellungen in der gegneriſchen
Preſſe, entſprechend dem ihm von beiden Pariſer Kongreſſen erteilten
Mandate, an alle Organiſationen die auf dem Boden der modernen
Arbeiterbewegung ſtehen, Einladungen gerichtet. So ſchwierig auch
die Aufgabe geweſen ſei, das Komitee könne mit Freuden konſtatieren,
daß heute die Löſung dieſer Aufgabe in ſolch glänzender Weiſe ge
lungen ſei, wie ſie der zahlreich und allgemein beſuchte Kongreß be
weiſe. Und das ſei um ſo bedeutſamer, als an dieſem Kongreß es
ſich nicht um theoretiſche Erörterungen handle, ſondern um praktiſche
Fragen. Zum Schluß ſprach der Vorſitzende die Ueberzeugung aus,
daß der Kongreß ſeiner hohen Aufgabe ſich bewußt bleibe und ſich
weder in perſönliche noch SektenStreitigkeiten verliere. Nicht um
zu trennen, ſondern um zu vereinigen ſind wir zuſammengekomwen,
t n elnten Kräften an der Löſung unſerer ſchwierigen Aufgabe zu
arbeiten.

Genoſſe Liebknecht und Genoſſin Eleanor Marx-Avelung, bei ihrem
Auftreten mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt, überſetzen die Rede ins
Deutſche und Engliſche.

Genoſſe Jean Volders, Sekretär des Organiſations-Komitees, be-
et den Kongreß im Auftrage desſelben und findet die Bedeutung

es Kongreſſes beſonders in dem Umſtande, daß es dem Komitee
gelungen ſei, mit allen Nationen zu einer Einigung zu gelangen.
Künftig gebe es nur noch eine internationale Sozialdemokratie, die
unter dem einen roten Banner marſchiere. Und die belgiſche Partei
fühle ſich glücklich, daß ſie vermöge der geographiſchen Lage Belgiens
und ihrer nationalen Miſchung an dieſem Werke der Verſöhnung
habe mitarbeiten können. Darauf ſtellte er behufs Vereinfachung der
Verhandlungen verſchiedene Geſchäftsordnungsanträge die vom Kon
greſſe debattelos acceptiert werden.

Die Sitzung wird bis 2 Uhr vertagt.
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Vorkonferenz der deutſchen Delegierten.
Unmittelbar nach Schluß der Eröffnungsſitzung treten die Dele

gierten der einzelnen Länder behufs Prüfung der Mandate in den
verſchiedenen Lokalitäten der Maiſon du Peuple zuſammen. Die
deutſchen Genoſſen in Paris haben den Genoſſen Leo Frankel in
Paris (1871 Mitglied der Kommüne), die in Brüſſel den Genoſſen
Prendel mit ihrer Vertretung beauftragt, die rheiniſchen Textilarbeiter
den Genoſſen Emil Müller in Elberfeld delegiert.

Für das Büreau werden ſeitens der deutſchen Delegierten vor
geſchlagen Singer und Liebknecht; als Sekretäre Auerbach und Fend
rich, als Ueberſetzer Lux, Molkenbuhr und Walſter.

Bei der Beratung über die definitive Tagesordnung wird be
ſchloſſen Gegen die Behandlung von Punkt 1 (Arbeiterſchutz Geſetz

Angekl.: Jch bin zu wenig, um aufzufallen und zu arm,
um eine Bitte erfüllen zu können.

Vorſ.: Was ſind Sie?
Angekl. (mit einem finſteren Blick aus ihren ſchwarzen

Augen, die noch immer eines gewiſſen Reizes nicht ent
behren): Gerächt.

Vorſ.: Bei Gott, Sie ſcheinen von Sinnen zu ſein Sind
Sie denn betrunken

Angekl. (mit einem grellen Auflachen): Betrunken? Herr
Richter ich danke für dieſes Prädikat. Früher mochte ich's
wohl öfters ſein, wenn mich der Lärm der knallenden Cham-
pagnerſtöpſel betäubte, doch jetzt Nein, das reine Waſſer
hat zu wenig Kraft, um ein zerſtörtes Menſchenleben zu
betäuben.

Vorſ.: Wir müſſen Sie bitten, uns hier keine Komödie
vorzuſpielen.

Angekl.: Die Zeit iſt längſt vorüber, wo ich ſpielte.
Nun ſpielt das Leben mit mir.

Vorſ.: Was waren Sie denn früher
Angekl. (mit einem ſchmerzlichen Seufzer): Von meiner

früheſten Jugend auf mein ganzes Leben betrogen.
Vorſ.: Jch ſehe ſchon, um aus Jhnen was herauszu-

bekommen, muß man anders verfahren. Jn den Akten ſteht,
Sie waren früher Gouvernante.

Angekl.: Ja ſo lang, bis mein „ehrlicher“ Dienſtherr mich
verführte.

Vorſ.: Was wurden Sie dann
Angekl.: Jch floh, da mich die Wahrheit im Stiche ge

laſſen, zum Schein. Jch wurde Schauſpielerin.
Vorſ.: Auch in dieſer Stellung fanden Sie keinen bleiben-

den Boden. Warum verließen Sie die Bühne
Angekl.: Weil ich zur Wahrheit zurückkehren wollte. Ein

„edler“ Graf wollte ſie mich wieder lehren, und er that es

in des Wortes klarſter Bedeutung er machte mich zur
Proſtituierten.

Vorſ.: Angeklagte, es mag ſein, daß Sie ein trauriges
Leben hinter ſich haben doch iſt es nicht nötig, uns mit derBeſchreibung desſelben aufzuhalten. Wie alt ad Sie

Angekl.: Gerade hinreichend, um an der menſchlichen und
göttlichen Gerechtigkeit verzweifeln zu können. Jch zähle
37 Jahre.

Vorſ.: Sie ſind auch ſchon vorbeſtraft. Weswegen
Angekl.: Meine Verbrechen waren Liebe und Verzweiflung.
Vorſ.: Das iſt keine Antwort. Sie ſind ſchon ein dutzend

Mal wegen Sittenpolizti-Kontration eingeſperrt worden.
Angekl.: Leider noch nicht zu oft und nicht lange genug.

Am liebſten wäre es mir geweſen, ich wäre garnicht mehr
herausgekommen.

Vorſ.: Jetzt ſind ſie Lumpenſammlerin.
Angekl.: Jawohl, Gott ſei Dank. Jch ſammle jetzt von

den Höfen der reichen jungen Herren den Unrat auf; früher
wurde ich als ſolcher behandelt. Jeder, der mit einem Thaler
in der Taſche klimperte, glaubte mich zum Spielball ſeiner
frechen Launen machen zu können. Nun bin ich ſtolz ge-
worden und ſuchte mir die Wahrheit da, wo ſie allen Trugs
entkleidet iſt. Jch ſage es mit Genugthuung, ich bin Lumpen
ſammlerin.

Vorſ.: Wir wollen nun zu der Anklage übergehen. Sie
ſind beſchuldigt, den Grafen Hans v. B. in der Belle
Alliarceſtraße mit Jhrem Sortierhaken geſchlagen zu haben.

Angekl.: Well Sir! Jch hab's gethan, und damit einen
Schwur erfüllt, den ich mir vor 14 Jahren auf mein Herz
gebunden.

Vorſ.: Alſo eine vorſätzliche Körperverletzung!
Angekl.: Leider ja. Lieber wäre es mir geweſen, ich hätte

3 Herrn Grafen mit einem Hieb das Lebenslicht ausblaſen
önnen.

Vorſ.: Weib, Sie ſind ja furchtbar! Und das ſagen Sie
alles ſo ohne jede Regung einer Reue.

Angekl.: Gewiß reut es mich. Jch wollte denjenigen töten,
der mein Daſein vernichtete, der mich um mein Lebensglück
betrog und ſich als erbärmlicher Schuft zurückzog und noch
die Gemeinheit beſaß, mich der Sittenpolizei zu überliefern,
als er meiner überdrüſſig war. Meine Herren, es giebt Ver
brechen, die nur durch die unerbittliche Hand der Verzweif
lung geſühnt werden können, weil das Geſetz nicht zu jener
Höhe reicht, auf welcher die Rache des Reichtums und der
Geburt ungehindert morden kann. Fa Mord ich nehme
die Bezeichnung nicht zurück, denn wer eine Menſchenſeele acht

los in den Kot tritt, wer Menſchenehre ohne eine Regung
des geringſten Mitleids vernichtet, iſt ein Mörder zehn
mal, hundertmal verdammenswerter als der rohe Wüterich,
der nur den gebrechlichen Leib zerſtört. Der Herr Graf, der
einſt zu meinen Füßen lag und in meinen Armen Schwüre
ewiger Treue log, er bog erſchrocken auf die Seite, als er
die arme Lumpenſammlerin anſichtig wurde. Er, der ſtolze
Kavalier, der mich einſt mit ſeinem Schwert beſchützen wollte,
er ſchrie wie eine feige Memme um Polizei, als ich, ſein
Opfer mit ihm Abrechnung hielt. Leider war es zu wenig,
was ich ihm heimzahlen konnte. Das iſt mein Ge
ſtändnis und ich bitte Sie, mich ohne Schonung, ohne jede
Milde zu verurteilen.
Und dennoch hatte der Gerichtshof mit der Unglücklichen

ein Mitleid. Obwohl die Thatſache der ſchweren Körper
verletzung nicht in Abrede zu ſtellen war, ſo beantragte ſelbſt
die Staatsanwaltſchaft die Gewährung mildernder Umſtände
und ſo wurde Ella Roſenberg, die Lumpenſammlerin, zu
einer Gefängnisſtrafe von einer Woche verurteilt.

Die Angeklagte war damit zufrieden und bat, die Strafe
ſofort antreten zu dürfen.
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Peugs) Punkt 9 (Koalitionsrecht, Boykott und Gegerkſchaften),
unkt 3 (Stellung zum Militarismus) werden keine Einwendungenerhoben Punkt 4, die Haltung, welche die organiſierten Arbeiter ger

Länder in der Judenfrage einzunehmen haben (Amerikaniſcher Ver
band der Arbeitervereinigungen jüdiſcher unge), gab zur Debatte
inſofern Anlaß, als die bloße Ablehnung vielleicht zu der Deutung
führen könnte, man wolle aus Feigheit in dieſen Fragen eine be

immte Stellungnahme vermeiden. us dieſem Grunde ſolle ſeitens
T deutſchen Delegierten eine motivierte Tagesordnung beantragt

werden.
Punkt 5 und 6 lauten Die Verwendung des Parlamentarismusund des allgemeinen Stimmrechts zu gunſten ßer ſozialiſtiſchen Arbeiter

ſache; die Taktik, welche einzuſchlagen iſt, um die Befreiung der
Arbeiter zu erreichen; und die Mittel, welche angewandt werdenmüſſen um ſie zu verwirklichen. (Holland.) Bündnis der ſozia
liſtiſchen Arbeiterparteien mit Parteien der Bourgeoiſie.

Jn erſter Linie wird Abſetzung dieſer Punkte von der Tagesordnung
beantragt. Falls dieſe aber nicht beſchloſſen werden ſollte ſoll nur
die prinzipielle Frage der Beteiligung am Parlamentarismus und
die Benutzung des allgemeinen Stimmrechts zur Diskuſſion geſtellt
werden; die zweite Hälfte des Punktes 5 wie Punkt 6 ſeien einfach

auf einem internationalen Kongreß undiskutierbar, weil hierfür die
ökonomiſche wie politiſche Entwicklung der einzelnen Länder ausſchlag
re ſei, die zu beurteilen nur die Genoſſen der betreffenden Län

er kompetent wären.
Punkt 7: Unterdrückung der Stück- und Akkordarbeit ſoll ebenfalls

von der Tagesyrdnung abgeſetzt werden, während Punkt 8: Maifeier
r zur Diskuſſion acceptiert wird. Dagegen wird Punkt 9:

nnahme einer gleichlautenden für alle Länder bindenden Partei
bezeichnung abgelehnt, bei Punkt 10:

Wirkſame und praktiſche Organiſation a) der internationalen
Arbeiterkorreſpondenz b) der allgemeinen Arbeiterſtatiſtik; e) einerinternationalen Verſtändigung unter den Arbeitern aller Gewerke

durch die Einrichtung von nationalen und eines internationalen
Syndikats (Gewerkſchafts)ausſchuſſes; d) der regelmäßigen Ueber
mittelung von Nachrichten und Berichten vermittelſt eines inter
nationalen ſozialiſtiſchen Jahrbuchs und Kalenders, welche in allen
Sprachen zu erſcheinen hätten e) der ſozialiſtiſchen Propaganda und
Agitation in allen Ländern,

wurden die unter a) b) und angeregten Forderungen als beim
heutigen Stand der Arbeiterbewezung und der Geſetzgebung in den
verſchiedenen Ländern undurchführbar abgelehnt.

Von Schmidt Karlsruhe wird ein Antrag geſtellt und ſoll am Kon
ſeitens der deutſchen Genoſſen unterſtützt werden, nämlich ein

omitee zu ernennen, das bis zum nächſten internationalen Arbeiter
kongreß eine Formulierung der ſozialdemokratiſchen Grundforderungen
herſtellen möge, die dann gleichſam als Prinzipienerklärung an der
Spitze des Programms der ſozialiſtiſchen Parteien in den einzelnen
Ländern figurieren ſoll

Punkt 11: Abhalturg eines internationalen Arbeiter Kongreſſes 1893
in Chicago wird abgelehnt und dem Kongreß der Vorſchlag unter
breitet, höchſtens in Zwiſchenräumen von je drei Jahren internatio
nale Arbeiterkongreſſe einzuberufen.

Die mit der Mandatsprüfung betraute Kommiſſion (Bruhns, Metzger
und Goldſtein) teilt mit, daß 40 Delegierte mit 99 Mandaten an
gemeldet worden ſeien, gegen welche keinerlei Einwendung erhoben
werden könne.
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Zweite Sitzung: Sonntags nachmittags !/,3 Uhr.
Das Büreau wird aus Delegierten ſämtlicher am Kongreß ver

tretenen Länder beſtellt; dasſelbe beſtimmt zu Präſidenten die Ge
noſſen Vaillant (Paris) und Singer. Jn einer zündenden Anſprache
hob Vaillant hervor, wie ſchon in der Zuſammenſetzung des Büreaus
die Arbeiter der verſchiedenſten Länder einen Proteſt gegen die kriegs
und völkerverhetzende Politik unſerer Gegner erhoben haben. Der
Umſtand, daß man ihn, den Vertreter der franzöſiſchen Arbeiter, das
Mitglied der revolutionären Poriſer Kommüne, und neben ihm den
Genoſſen Singer, ein Mitglied des Deutſchen Reichstags zu Präſi
denten ernannt habe, ſei von geradezu ſymboliſcher Bedeutung. Beide
Nationen gelten heute in der offiziellen Politik als die beiden feind
lichen Pole hier vereinige die Sozialdemokratie, die einzige Partei,
welche wirklich den Frieden will und den Frieden ſchaffen will durch
Beſei igung der den Krieg notwendig erzeugenden wirtſchaftlichen Ur
ſachen, dieſe beiden Nationen zu internationaler Verbrüderung. Die
Sozialdemokratie habe nichts zu thun mit nationalen Jntrizuen, ihre
Verwirklichung bedeute den Weltfrieden, die Beſeitigung der Klaſſen
gegenſätze, der Knechtſchaft in jeglicher Form.

Singer nimmt die Vaillantſchen Erklärungen auch für die deutſche
Sozialdemokratie auf, in der kein Boden für die nationalen Ver
hetzungen vorhanden ſei wenn Vaillant auf die ſymboliſche Bedeutung
hinweiſe, die darin liege, daß hier ein Vertreter der Pariſer Kom
müne neben einem Mitgliede des Deutſchen Reichstags präſidiere, ſo
dürfe er wohl auch darauf verweiſen, daß die deutſche Sozial
demokratie zu allen Zeiten den hohen Gedanken der Kommüne ver
treten und verteidigt habe, und noch heute fühle jeder deutſche Ar
beiter ſeine Bruſt höher ſchwellen, wenn er an jene glorreiche Zeit
zurückdenke, aus der der Gedanke der internationalen Verbrüderung
aller Arbeiter, der in den deutſchen Arbeitern unausrottbare Wurzeln
geſchlagen, neue Nahrung geſchöpft habe. Und er wiſſe ſich eins mit
der deutſchen Arbeiterſchaft, wenn er auf die internationale
Solidarität der Arbeiter ein Hoch ausbringe ein Hoch, in welches
die Verſammlung begeiſtert einſtimmte.

Danblon (Belgien) glaubt, man dürſe den Kongreß nicht eröffnen,
ohne daß des Mannes gedacht werde, der für das Zuſtandekommen
dieſes Kongreſſes, für die Propaganda des Sozialismus in Belgien
mehr gethan als irgend einer der Anweſenden: De Paepe. Er widmet
ihm einen begeiſterten Nachruf, den Vaillant auf alle ausgedehnt, die
im Dienſte des Sozialismus gelebt und gewirkt, gelitten und ge
ſtritten; vor allem auf den Mann, deſſen Wort noch heute unſere
Loſung: Arbeiter aller Länder, vereinigt Euch!

Der Kongreß erörtert nun die Frage der Mandatsprüfung; im
Namen der Belgier berichtet Volders: Belgien iſt durch 187 Delegierte
vertreten, die alle politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen
vertreten; nur ein Fall gebe zu einer Erklärung Anlaß: es ſeien auch
3 anarchiſtiſche Delegierte anweſend, die als ſolche an einem ſozialiſti-
ſchen Kongreß nichts zu thun haben; da zwei derſelben aber vonnicht-anarchiſtiſchen Organiſationen delegiert ſeen, ſo komme nur ein

Fall in Betracht und hier beantrage die belgiſche Arbeiterpartei Aus
ſchluß, weil die Anarchiſten weder auf dem Standpunkte der Organi-
ſation der Arbeiter noch auf dem des geſetzgeberiſchen Eingreifens des
Staates zu gunſten der Arbeiterklaſſe ſtehen, alſo gerade an dieſem
Kongreſſe nicht teilnehmen könnten. Nach längerer Diskuſſion erklärt
der Kongreß mit überwältigender Majorität, die Nichtanerkennung
dieſes Mandates.

Deutſchland iſt durch 40 Delegierte vertreten, England durch 23,
die ſowohl ſozialiſtiſche, wie gewerkſchaftliche Organiſationen repräſen
tieren Oeſterreich hat 11 Delegierte mit 18 Mandaten entſendet,
Ungarn 2, Dänemark 4, welche 17 000 Mitglieder in 90 ſozialiſtiſchen
und 140 gewerkſchaftlichen Organiſationen vertreten, wozu noch 20 000
gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter in Kopenhagen kommen. Nor
wegen wird durch Jepſen vertreten, Spanien durch den ſchon aus den
Kongreſſen der alten Jnternationale bekannten Genoſſen m der
ſämtliche in Spanien organiſierte Arbeiter vertritt. Die Vereinigten
Staaten von Nord- Amerika haben 6 Delegierte entſandt; da zwei
ſozialiſtiſche Arbeiterparteien (Newyorker und Chicago- Roſenberg
Richtung) ſich vertreten ließen, wird ein Mandat beanſtandet, auf
Antrag Fiſcher aber auch Genoſſe Sanial als Delegierter anerkannt.
Holland iſt durch 9 Delegierte vertreten; ein Anarchiſt wird zurück
gewieſen Frl. Teykten aus Amſterdam erſt zugelaſſen, nachdem ſie
erklärte, nicht bloß Frauenrechtlerin zu ſein, die ihren einzigen Feind
im Manne erblicke, ſondern auf dem Boden der Arbeiterbewegung zu
ſtehen. Italien iſt durch 3, Polen durch 1, Rumänien durch 5 und
die Schweiz durch 6 Delegierte vertreten insgeſamt ſind heute 175
ausländiſche und 187 belgiſche Delegierte anerkannt.

Schluß der Sitzung: 6 Uhr.
Die Delegierten ſind ſeitens der Brüſſeler Genoſſen auf den Abend

zu einem Gartenfeſt im Theater lyrique, einem ehemaligen Kloſter,
eingeladen.

Aus Stadt und and.
Halle, 19 Auguſt.

8 Walhalla Theater. Am letzten Sonntage begann
ein neuer Spielplan. Von den Künſtlern des vorigen ent
hält das Programm nur die gern gehörte Lieder und
Walzerſängerin Frl. A. Mo eller ſowie den Geſangshumoriſt
g Heyden. Die jugendliche Koftümſoubrette Frl.

Morelle iſt eine in der Vervollkommnung begriffene
Künſtlerin von netter Perſönlichkeit, deren Liedchen recht an
ſprachen. Sennor Juan Toledo lernten wir als einen
tüchtigen Künſtler auf dem ſtraffen Drahtſeil kennen in der
Ausführung mehrerer äußerſt ſchwieriger Piecen. Als un
erſchrockene BravourLuftgymnaſtikerin präſentierte ſich Miß
Mary Palmer mit Mr. Hubert y und dem kleinen
Harry. Alle drei leiſteten Tüchtiges. Trotz wiederholten
Abſturzes beim Rückwärtsſprung nach dem ſchwingenden
Trapez ſetzte die ſehr junge Künſtlerin ihre gefährlichen und
überraſchend ſchwierigen Produktionen ſogar mit verbundenen
Augen und übergezogenem Sack glücklich und ſicher fort. Jn
ſtürmiſchen Bravorufen machte ſich die Beklemmung des Pu-blikums nach dieſer großen Nummer Luft. Die odſahrerimgen

Schweſtern Perella führten die hohe Fahrſchule nach einer
Verwandlungstour der älteren Schweſter prompt und elegant
aus. Marionettenhaſt, wie ein allerliebſtes Spiel erſchien
die kleine Margarethe auf ihrem Miniatur-Velociped.
Ausdauer, Gewandtheit und Sicherheit dieſer 5 jährigen
Künſtlerin ſind bewundernswert. Herm. Surolf,
Manuflötiſt, Tierſtimmen- und Jnſtrumental-Jmitator, verſteht
ohne beſondere Hilfsmittel allerlei Tierſtimmen naturgetreu
nachzuahmen. Sehr gut gefiel er als Handflötiſtman würde glauben hatſachlich Flötenſpiel zu hören, wenn

man nicht deutlich ſähe, daß nur einzelne Finger der linken Hand
zum Hervorbringen der Melodien in Anwendung kommen.
Mr. Frederick's Scharen von Katzen, Ratten und Mäuſen
üben eine eigenartige Wirkung auf die Zuſchauer aus.
Die Folgſamkeit der ſonſt ſo widerſpenſtigen Geſchöpfe,
die dort ihrer Natur zuwider ſo harmlos durch und über
einander hinwegſpazieren und ſich als vierfüßige Akrobaten
präſentieren, iſt immhin ſehr anerkennenswert. Man ſieht,
das Programm der Walhalla iſt wiederum ein ſehr reich
haltiges und unterhaltendes.

Jn dem Theater der Kaiſerſäle beginnt morgen ein
längeres Gaſtſpiel des berühmten Schauſpielers Leon Re
ſemann. Den Gaſtſpielzyklus wird der Künſtler als Kean
n gleichnamigen fünfaktigen Schauſpiel von Alex. Dumas
eröffnen.

Die Frage, ob der Poſtſchein die gleiche Gültigkeit hat
wie eine Quittung, iſt durch Entſcheidung des Reichsgerichts
dahin beantwortet, daß der Poſtſchein über eine mittelſt Poſt
anweiſung gemachte Zahlung noch nicht als Quittung, be
treffend die Tilgung einer Schuld, angeſehen werden könne.
Vielmehr liefere in dieſem Falle der Poſtſchein nur den Be
weis, daß an eine beſtimmte Perſon ein gewiſſer Betrag bei
der Poſt eingezahlt wurde. Da die Möglichkeit nicht aut
geſchloſſen erſcheint, daß der Poſtanweiſungsbetrag an eine
andere Perſon als an den Adreſſaten (z. B. an deſſen Ver
wandte, Ehegatten 2c.) ausgeliefert wird, ſo wird der Zahlende

ſtreitigenfalls den Beweis zu führen haben daß die Poſt
anweiſung auch zu Händen des Forderungsberechtigten ge-
langte. Dieſer Umſtand legt es jedem, der Zahlung durch
Anweiſung macht, nahe, vom Abdreſſaten eine Empfangs
beſcheinigung einzufordern, und zwar ſpäteſtens innerhalb
ſechs Monaten, von der Verſendung ab gerechnet, weil die
Poſt nach Ablauf dieſer Friſt wegen etwaiger Regelwidrig
keiten bei der Beſtellung 2c. nicht mehr haftet. Bisher war
man ziemlich allgemein der Meinung, daß ein Poſtſchein
ſen Quittung in bezug auf den Zahlungsnachweis gleich
tehe.

Unfall. Jn dem Hauſe Kruckenbergſtraße 2 ſpielte ſich
vorgeſtern abend ein Vorgang ab, der leicht ernſtere Folgen
hätte nach ſich ziehen können. Das dort bedienſtete Mädchen
D. ſtand im Begriffe, an einer Korridorlampe einen Schirm
zu befeſtigen, als ſie dabei die Lampe fallen ließ. Die
letztere explodierte und der Jnhalt ergoß ſich über die
Kleider des Mädchens, wie auch über den Fußboden, ſo daß
die Flammen hoch empor ſchlugen. Zum Glück gelang es
dem Mädchen, die Flammen, welche ihre Kleider ergriffen
hatten, noch rechtzeitig zu erſticken, während auch die in
Brand geratenen Dielen ſchnell abgelöſcht werden konnten.
Leider hatte das Mädchen an beiden Händen erhebliche
Brandwunden davongetragen, ſodaß ärztliche Hilfe in An
ſpruch genommen werden mußte. (H. Z.)

Aus dem Gerichtsſaal.
Vor der 3. Strafkammer des hieſigen Landgerichts wurde

u. a. folgendes verhandelt. Die „Gleichheit“ vor dem Ge-
ſetz, welche in unſeren Kreiſen wohl genügend bekannt iſt,
möge durch folgende Verhandlung abermals illuſtriert ſein.
Auf der Anklagebank erſchien der 22 jährige stud. theol.
„Herr“ Paul Pötter aus Stettin. Angeklagter war vom
Landgericht zu Stettin wegen Körperverletzung, Hausfriedens-
bruchs und Widerſtands gegen die Staatsgewalt zu einem
Monat Gefängnis, hier vom Schöffengericht wegen Beleidi-
gung mit 20 M. Geldſtrafe vorbeſtraft. Die erſte Strafe
von einem Monat Gefängnis war nachträglich in eine
Feſtungshaft von 14 Tagen umgewandelt. Angeklagter war
abermals vom hieſigen Schöffengericht am 5. Juni wegen
Widerſtands gegen die Staatsgewalt, und
Beleidigung zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Gegen
dieſes Erkenntnis hatte derſelbe durch ſeinen Verteidiger,
Rechtsanwalt Weber, Berufung eingelegt. Der Grund zur
Anklage war folgender: Am 4. März d. J. kam Angeklagter
mit mehreren Freunden aus der Barfüßerſtraße die Stein
ſtraße entlang, wo ſie dem Wächter Kämpfer begegneten,
welcher eine Studentenmütze gefunden hatte. Als letzterer
den „Herren“ gegenüber auf die gefundene Mütze hindeutete,
ſprang der Angeklagte auf den Wächter zu und riß ihm
ſelbige aus der Hand. Der Wächter war darüber etwas
erregt und rief: „Sie haben mir die Mütze gemauſt!“ Auf
dieſe Aeußerung hin gerieten beide in heftigen Wortwechſel,
worauf Kämpfe: dem Angeklagten die Studentenkarte ab

forderte, um feine Arretur zu veranloſſen. Dieſes gelang
dem Wächter nach mehrmaliger Aufforderung nicht, da An
eklagter ſich widerſetzte, letzteren an den Armen ergriff mit
r Aufforderung, ihm ſeine Studentenkarte wiederzugeben.Angeklagter verging ſich ſogar ſoweit, daß er dem Wichter

das Schild abriß unter dem Vorwand, ſeine (des Wächters)
Nummer feſtzuſtellen. Nach längerem Ringen und mit Bei
hilfe eines noch hinzugekommenen Wächters gelang es dann,
den Angeklagten zur Arretur zu bewegen. Als Entſchuldi-
gung führte der Angeklagte die Aeußerung des Wächters,
„er habe ſelbigem die Mütze gemauſt“, an und glaubte dem
ſelben gegenüber betr. dieſer Aeußerung im Rechte zu ſein.
Die Verteidigung plaidiert für mildernde Umſtände und Um
wandlung der Gefängnisſtrafe in eine Geldſtrafe. Der
Staatsanwalt verneint mildernde Umſtände und hebt hervor,
daß der Richterſtand wohl mildernde Umſtände bewilligt,
wenn es ſich um einen „friſchen fröhlichen“ Studentenſcherz
handelt, dieſes trifft aber beim Angeklagten nicht zu, zumal
es ein Student der Theologie ſei. Das erſtinſtanzliche Ur
teil müſſe daher unangefochten bleiben und er beantragt des
halb Verwerfung der Berufung. Der Gerichtshof erkannte
unter Aufhebung des erſtinſtanzlichen Urteils mit Bewilligungmildernder Umſtande auf 100 M. Geldſtrafe. Aus der

Haft vorgeführt wurde der vielfach mit Zuchthaus und Ge
fängnis vorbeſtrafte Arbeiter Guſtav Haack, abermals des
ſchweren Diebſtahls angeklagt. Am 26. April d. J. befand
ſich Angeklagter mit mehreren Gäſten in Grothes Reſtaurant
in der Streiberſtraße hierſelbſt. Als der dort anweſende
Maler Banſe ſeine Zeche bezahlen wollte, wurde er den
Verluſt ſeines Portemonnaies gewahr. Auf Anraten eines
Gaſtes wurden ſämtlichen Anweſenden die Taſchen viſitiert,
wobei ſich beim Angeklagten, welcher neben Banſe ſaß, zwei
Portemonnaies vorfanden, die er als ſein Eigentum be-
zeichnete, was aber allgemein bezweifelt wurde. Der Be
ſtohlene war in dieſem Augenblick nicht im Lokal, dieſe
günſtige Gelegenheit benutzte der Angeklagte, den Jnhalt des
Portemonnaies, 4.65 M., zu kaſſieren, indem er es dann leer
unter einen Hut legte. Die Frau Wirtin hatte den An
geklagten dabei beobachtet, es ſtand daher auch unzweifelhaft
feſt, daß er den Diebſtahl ausgeführt hatte. Als der Be
ſtohlene wieder erſchien und ſein Portemonnaie erkannte, gab
der Angeklagte an, er habe das Portemonnaie gefunden und
nur ſcherzeshalber ſich dasſelbe zugeeignet. Dieſen unglaub-
lichen Entſchuldigungsgründen ſowie der Angabe, er habenachträglich dem Beſtohlenen den Betrag von 4.65 M.

wieder retour erſtattet, konnte kein Glauben geſchenkt werden,
da der Beſtohlene ſich gleich nachdem von hier entfernt hatte
und ſein Aufenthalt nicht feſtgeſtellt werden konnte. Der
Staatsanwalt beantragte wegen Diebſtahl im unzählig
wiederholten Rückfalls 3 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehr
verluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht. Der Gerichtshof
erkannte demgemäß.

Arbeiterbewegung.
Situnationsbericht der General kommiſſion der

Gewerkſchaften Deutſchlands. Zu den bis dato
gemeldeten Ausſtänden ſind ferner hinzugekommen: Die
Weißgerber in der Lederfabrik von Krüger in Berlin. Die
Arbeitseinſtellung erfolgte wegen bedeutender Lohnreduzierung.
Es kamen 23 Arbeiter zum Ausſtand, wovon 18 verheiratet
ſind, die zuſammen 43 Kinder haben.

Jn Fürth (Bayern) kamen in der Offenbacherſchen Glas-
fabrik 36 Glasarbeiter zum Ausſtand, weil ſie ſich eine
Lohnreduzierung von 25 Proz. gefallen laſſen ſollten.

Jn Leipzig ſtellten 60 Töpfer die Arbeit ein, weil die
Meiſter ſich eines Bruches des im Jahre 1888 vereinbarten
Tarifes ſchuldig machten. Die Zahl der Ausſtehenden hat
ſich derartig vermindert, daß es jedenfalls gelingen wird,
die Arbeitgeber zu zwingen, an den bis dato geltenden
Löhnen feſtzuhalten, doch wird hier weſentlich der Zuzug
von außerhalb entſcheidend ſein, weshalb wir ganz beſonders
hiervor warnen wollen.

Jn Köln Maſchinenfabrik von Beißel und Komp.) ſtellten
9 Former die Arbeit ein, weil zwei ihrer Kollegen, welche
die Rechte der Arbeiter dem Fabrikanten gegenüber ver-
teidigt hatten, entlaſſen werden ſollten.

Jn Barmſtedt (Schuhmacher) iſt eine weſentliche Aende-
rung des Zuſtandes nicht erfolgt. Die Ausſtehenden leiden
unter ſtarkem Zuzug, doch iſt es ihnen bis jetzt gelungen,
die Zureiſenden mit ganz wenig Ausnahmen wieder zum
Verlaſſen des Ortes zu bewegen. Die Lage läßt ſich nach
den eingehenden Berichten dahin abſchätzen, daß ein Sieg
der Arbeiter ziemlich ſicher iſt.

Jn Hamburg (Keſſelreiniger) wird von der Packetfahrt
Aktiengeſellſchaft verſucht, die Ausſtehenden dadurch zu er
ſetzen, daß die angemuſterten Seeleute zur Reinigung derKeſſel kommandiert werden. Würden dieſe Leute dem Be

fehl nicht Folge leiſten, ſo könnten ſie wegen Arbeitsverweige
rung von Rechts wegen beſtraft werden. Herrliche Ein
richtung! Doch ſoll dieſer Erſatz kein ausreichender ſein,
da die Keſſelreiniger Leute von ſchmächtigem Körperbau ſein
müſſen, während die Seeleute meiſt robuſte Leute ſind, alſo
nur auf AÄrmeslänge die Reinigung des Keſſels vollziehen,
da ſie in denſelben nicht hineingelangen können. Die Gefahr,
welche für die Schiffe durch dieſe Unterlaſſung entſteht, dürfte
doch die Rhederei zwingen, von der Lohnkürzung Abſtand
zu nehmen.

Die Einberufung der Konferenz der Vorſtände der Zentralvereine ſcheint faſt allſeitig ſymphatiſch aufgenommen zu

werden, da bis jetzt nur von einer Seite eine abſagende
Antwort auf unſere Einladung erfolgt iſt. Es läßt ſich an
der Zweckmäßigkeit dieſer Konferenz kaum zweifeln, da die
egenwärtige Lage einer Klärung bedarf, die durch das ZuPywegkeren der Vorſtände erfolgen wird. Es wäre

wünſchenswert, wenn die Anweldung der Vorſtände baldigſt
erfolgen würde, um genügend Unterkunftsräume beſorgen zu

können.
Frankfurt a. M. Bei der in dieſen Tagen er

ſchluß gekommenen Urabſtimmung der Buchdrucker fen
ſchaft des 3. (Main) Kreiſes ſind im ganzen 813 Stimmen ab
egeben worden. Davon waren für die Verkürzung derArbeitszeit von 10 auf 9 Stunden und die damit verbun

n



dene ebentuelle Echöhung der Grundpoſition für die vberech mäßig aus ſeinem Geſchäft traten, nicht die bei dem Fobrikäuten

nenden Setzer 765 gegen 45, für die Abſchaffung des Be
rechnens 505 gegen 279, für die Erhöhung des Lokalzuſchlags
an den einzelnen Orten im Kreiſe 574 gegen 204.

Paris. Jn der Nationaldruckerei ſind 1500 Ar-
beiter in einen Streik eingetreten ſie fordern die Wieder
anſtellung eines Faktors. Jm Laufe des Vormittags haben
2 etwa 200 bis 300 Rollkutſcher die Arbeit nieder-
gelegt.

Paris, 18. Auguſt. Zwiſchen der Direktion der National-
druckerei und ihren ſtreikenden Arbeitern iſt eine Einigung
erzielt worden, ſo daß der Streik beendet iſt.

Nah und Fern.
Berlin. Das Abhalten von Verſammlungen an

Sonntagen während der Kirchenſtunden iſt von den
Amtsvorſtehern in den Vororten mehrfach unterſagt worden.
Gegen eine dieſer Verfügungen, die kürzlichen von dem Amts-
vorſteher in Adlershof eingegangen iſt, wollen die Betroffenen
Beſchwerde einlegen, um dadurch eine prinzipiell wichtige
Frage zum Austrag zu bringen, nämlich die, ob auch in
ſolchen Orten, die keine Kirche beſitzen, und in denen während
der Kirchenſtunden ein öffentlicher Gottesdienſt nicht ſtatt
findet, das Verbot einer Verſammlung, wenn dasſelbe aus
dieſem Grunde überhaupt zuläſſig iſt, erfolgen kann. Es
handelt ſich in dem gegebenen Falle um eine Verſammlung
von Arbeitern aus einem Nachbardorfe, in dem allerdings
eine Kirche ſich befindet.

Bielefeld. Der Einberufer der Volksverſammlung zu
Spenge und (Filial)Expedient der „Volkswacht“, der Zigarren
arbeiter Borgſtädt daſelbſt, iſt zugleich mit ſeiner Frau aus der
Arbeit, welche er in der hieſigen Zigarrenfabrik von Engel-
hard u. Biermann m entloſſen worden. Der betreffende
Werkführer erklärte dem Entlaſſenen, er wolle nicht ſo ganz
ſchlecht ſein und als Entlaſſungsgrund in dem Zeugnis die
Agitation des B. für die ſozialdemokratiſche Partei ver
merken. Wie hier erzählt wird, hat ſich ſogar der Amtmann
in der Gaſtwirtſchaft der Witwe Sporleder dem Werkführer
Röthemeier gegenüber für die Entlaſſung des Borgſtädt ver
wendet!

Nürnberg. Eine neue Sorte von Uriasbriefen hat der
hieſige Möbelfabrikant Moſer ausgeheckt. Er gab mehreren
ſeiner Arbeiter, die ihm kündigten und auch ſonſt ganz ordnungs

Verein üblichen gedruckten, ſondern geſchriebene Zeugniſſe.
Dieſe Zeugniſſe ſind ein Erſatz für die berüchtigten ſchwarzen
Liſten, denn wer kein gedrucktes Zeugnis beſitzt, erhält hier
keine Arbeit! Mehrere der ſolchermaßen geſchädigten Arbeiter
haben dieſerhalb bei dem hieſigen Gewerbegericht Klage er
hoben, wurden jedoch abgewieſen, weil die von dem Fabri-
kanten Moſer ausgeſtellten Zeugniſſe den Vorſchriften der
Gewerbeordnung entſpreche und derſelbe nicht angehalten
werden könne, andere Zeugniſſe auszuftellen. Das Gewerbe
gericht iſt im Recht. Dieſer Fall weiſt wiederum darauf
hin, daß Lücken in der Gewerbe-Ordnung vorhanden ſind,
welche auszubeſſern die Vertreter der Sozialdemokratie ſich
zur Aufgabe machen werden.

Temesvar, 18. Auguſt. 17 Mann des 29. Infanterie
Regiments ſtürzten auf dem Marſche nach Marilla infolge
eines Bergrutſches in die Tiefe. Es gelang, dieſelben noch
lebend unter dem Steingerölle hervorzuholen. Die meiſten
erlitten jedoch ſchwere Verletzungen.

Vermiſchtes.
Die Perrücke flog ihm vom Haupte. Ein heiteres

Jntermezzo trug ſich dieſer Tage in der zum Schützenfeſt in
Koburg aufgeſtellten Ehlbeckſchen Menagerie zu. Bei den
Produktionen des großen Elephanten hatte ſich ein Herr vom
„erſten Platze“ zu weit vorgewagt. Der Elephant, gewohnt,
von den Zuſchauern Brot, Zucker u. dergl. zu empfangen,
ſtreckte ihm ſeinen Rüſſel hin, erhielt aber von dem Herrn
ſtatt des Gewünſchten einen leichten Schlag mit der Hand.
Jm nächſten Augenblick flog ein dunkler Gegenſtand durch
die Luft, der auf den „letzten Platz“ niederfiel. Es war die
Perrücke jenes Herrn, die der gekränkte Elephant ihm vom
Haupte gezogen und fortgeſchleudert hatte. Die Beluſtigung
des übrigen Publikums über den ſo plötzlich entſtandenen
„Mondſchein“ läßt ſich leicht denken.

Briefkaſten.
K. B., hier. Die Beſtimmungen des Beurlaubtenſtandes“, welche

jedem Militärpaß angeheftet ſind, ſagen unter „IV. Uebungen“, daß
die Mannſchaften der Landwehr erſten Aufgebots zweimal auf 8 bis
14 Tage einberufen werden können, nach welcher Faſſung dieſe beiden
Uebungen auch in einem Jahre ſtattfinden können.

R. G., hier. Wird in der nächſten Zeit regelmäßig wöchentlich
wenigſtens einmal aufgenommen werden. Die Schuld lag weniger an
der Redaktion: Platzmangel.

O. S., hier. Unter den Strafbeſtimmun n des Jnvaliditäts und
Alters rege exiſtiert keine ſolche Beſtimmung, wie Sie ver
meinen. Uebrigens iſt ja der Arbeiter ſelbſt ſchuld, wenn er in eine
niedrigere Klaſſe eingekauft wird, als ſeinen Lohnverhältniſſen ange
meſſen wäre.

Standesamtlicke Rachrichten.
Halle. 18. Auguſt.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Friedrich Schulze und Luiſe Schröder
(Schützengaſſe 20 und Mühlberg 1) Der Barbier Albert Walther
und Auguſte Forberg (Landwehrſtraße 5 und Streiberſtraße 16). Der
Poſt Aſſiſtent Karl Wettzel und Minna Mäder (Berlin und Martins
gaſſe 3/4). Der Poſt-Sekretär Hermann Fritſch und Alma Prahmer
(Vor dem Steinthor 11 und Hedwigſtraße 4). Der EiſenbahnStations
Diätar Jakob Koch und Frieda Pamperin (Halle und Oſterburg).
Der Fleiſcher Auguſt Steuber und Marie Paul (Steinbrücken und
Sandersleben).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter Gottlieb Wenzel ein S., Johann
Paul (Diemitz). Dem Reſtaurateur Reinhold Meye ein S., Willy
Kurt (Raffinerieſtraße 9). Dem Fabrikarbeiter Paul Krüger eine T.,Bertha Luiſe Wilhelmſtraße 4). Dem Handarbeiter Richard Dix
eine T., Chriſtiane Friederike Minna (Gr. Rittergaſſe 4). Dem Kauf
mann Emil Böhr ein S., Georg Emil Udo (An der Glauch. Kirche 2).
Dem Schloſſer Guſtav Düver eine T., Gertrud Helene (Dorotheen
ſtraße 7). Dem Bierhän ler Julius Koch ein S, Otto Franz Julius
Sternſtraße 1). Dem Schmiedemeiſter Adolf Hahn ein S., Otto
Adolf Arthur (Mühlgraben 12). Dem Reſtaurateur Friedrich Bricht
ein S., Friedrich Heinrich Walther (Nikolaiſtraße 4). Dem Schmied
Wilhelm Planert ein S., Auguſt Friedrich Otto Wilhelm (Streiber
ſtraße 13). Zwei unchel. S.

Geſtorben Des Bahnarbeiter Nicodem Piackory S. Franz Wilhelm,
2 J ESchmiedſtraße 8). Des Bäckermeiſter Friedrich Delius T. Ellag,
2 M. eſſin gſtraße 38). Des Fuhrmarn Friedrich Franz Gräbe
S. Friedrich Ernſt, 1 J. (Diemitz). Der Fabrikarbeiter Ludwig
Krauß, 35 J. (Klinik). Des Handarbeiter Max Hön S. Kurt, 4 M.
(Thorſtraße 17.. Der Drechsler Johann Karl Gipſer, 39 J. (Tauben
ſtraße 14).

Giebichenſtein, 15. Auguſt.
Aufgeboten: Der Zuſchneider K. G. R. A. Krahmer und S. L.

Braune (Auguſtſtr. 6). Der Bahnarbeiter F. N. Sander und A. A.
F. Kienaſt (Halle und Triftſtr. 7).

Eheſchließung: Der Handarbeiter F. E. G. Siegmann und F. T.
L. J Kurth (Eichendorffſtr. 48).

Geboren: Dem Handarbeiter E. G M. Labes eine T. (Auguſt
ſtr. 48). Dem Fabrikarbeiter E. R. Zimmas ein S. Angerſtr. 11).
Dem Strafanſtalts-Aufſeher H. Seyfarth ein S. (Advokatenſtr. 94).
Dem Landes -Produktenhändler R. G. Herrmann eine T. Reilſtr. 5).
Dem Fabrikarbeiter F. Gallus eine T. (Gr. Brunnenſtr. 47). Dem
Former A. O. Albrecht ein S. (Advokatenſtr. 6) Ein unehel. S.
(Auguſtſtr. 60). Ein unehel. S. (Wittekindſtr. 36). Ein unehel. T.
(Hoheſtr. 10.)

Geſtorben: Die ledige F. Penne, 22 J. 7 M. 29 T. (Böckſtr. 8).
Des Handarbeiter J. Schulze S. 1 J. 3 M. (Gr. Brunnenſtr. 5).
Des Handerbeiter F. Holzhauer S., 4 J. 6 M. 11 T. (Seydlitzſtr. 4).

Herrenſchlipſe, Chemiſets, Kragen,
Manſchetten, Oberhemden,

empfehlen in ſehr großer
Auswahl zu

billigen feſten Breiſen
h. Liebentha K Co

VUntore 963.
Perein der Ciſchler n. verw. Bernfsgenoſſen v. Halle n. Umg.

Sonnabend den 22. Auguſt abends /29 Uhr im Vereinslokal bei Tſchepke

Versammlung,Außerdem erinnern wir daran, daß alle 14 Tage Sonnabends eben daſelbſt
unſere Mitglieder- Verſammlungen abgehalten werden und erſuchen die Kollegen recht
zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. [2779] Der Vorſtand.

Giebichenſteiner Arbeiter-Liedertafel.
Die Geſangſtunde findet Donnerstag den 20. Aug.

abends S Uhr im Tinzer Garten ſtatt.
Der Vorſtand.

Fachverein der Naurer v. Halle u. Umg.

Sonntag den 23. Auguſt in Freybergs Garten

Sommer- Vergnügen
beſtehend in onzert, Theater und Ball unter Mitwirkung

der Giebichensteiner Arbeiter-Liedertafel.
Anfang des Konzerts nachmittags 3/2 Uhr.
Stocklaternenzug der Kinder abends 8 Uhr.
Anfang des Theaters abends 8 Uhr. Zur Aufführung kommt: Ulrich

von Hutten. Schauſpiel aus der Reformationszeit in 3 Abteilungen.
Nachdem: Ball.
Programms liegen aus bei A Sanow, Zigarrenhandlung, Nikolaiſtraße

(Forelle); Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade; Köhler, Zigarrenhandlung,
Steinweg H. Sanows Reſtaurant, Steinweg Hofmeiſters Reſtaurant, Moritzzwinger;
Moritzbucrg, Harz 48; Streicher, Roßtrappe, Harz 22; Mack, Schloß Babelsberg,

Friedrichſtraße. [2662) Das Komitee.
Verein der Zdeißgerber.

23.Sonntag den Auguſt
Ausflug nach Beeſen (Broihanſchenke)

über Böllberg und Wörmlitz.
Abmarſch von der „goldenen Spitze“ punkt 8 Uhr. Rückfahrt von Ammendorf per Bahn.

Freunde und Genoſſen ſind hier,u eingeladen. Der Vorſtand.

Ausſtellung
für volksverſtändliche Geſundheits und

Krankenpflege

zu Halle g. S., im Prin; Karl, gr. Saal

vom 22. bis inkl. 28. Auguſt 1891.
Täglich von morgens 9 Uhr bis abends 6 Uhr geöffnet.

Eintrittspreis: 25 Pf., Vorverkauf 20 Pf. Dauerkarten, zugleich giltig für
3 Konzerte, 75 Pf.

Vorverkauf bei den Herren: Ernst Walther, Drogiſt, Moritzthor 1 und
Ecke Ranniſcherplatz; Paul Lohausen, Zigarren andlung, Ecke der Wucherer-und Bernburg erſtraße; Paul Grimmn, Zigarrenhandlung. gr. Ulrichſtraße 35,
Geiſt und Hermannſtraßenecke, Kleinſchmieden 10, Moritzthor 6, obere Leip-
zigerſtraße, „Viktoria-Theater“; Alb. Sanow- Zigarrenhandlung, Nikolaiſtr.;
J. Streiehers Reſtaurant, Harz 22; Friedr. Saalſeld, Steinweg 19.
In Giebichenſtein: Ferd. Sehade, Schützenhaus; Kaufmann Sehmnidt, Hoheftr. 1.

(2775

Sonnabend den 22. Auguſt abends
1/,9 Uhr im Vereinslokal

(Bölkes Reſtaurant, Kurzegaſſe)

öffentl. Verſammlung
der Buchbinder und verw.

Berufsgenoſſen.
Tagesordnung: 1. Wahl zweier Ver

trauensleute zum Verein „Gewerkſchafts
kartell“. 2. Verſchiedenes.

Der Einberufer.

Abrechnung der Marken
vom Generalfonds.

Jch erſuche die in der Metallarbeiter-
Verſammlung bei Sanow gewählte Mai-
feier Kommiſſion behufs Abrechnung bei
mir am Donnerstag den 20. Auguſt
abends 9 Uhr zu erſcheinen.

J. Ebelinx, alte Promenade 28.

Gelegenhritskäufe!

Wichtig
für jedermann!

2000 Paar Sonntaggsſtiefeln und
Stiefeletten. Paar 6
1000 Herren-Anzügr

Stück von 10 an.
J 3 Poſten garantiert ſicher treffend

P. Teſchings ohne Knall
J zu verſchiedenen, jedoch allerbilligſte

S reiſen.Hunderte von
Zieh-HarmonikKas,

Stück von 2 c an,
in 40 verſchiedenen Sorten.
gieh- Harmonikas

(Facgon „Namom)
Neuheit!

Stück 6 [2684
mit orgelartigem Tone.

3000 Paar Arbritshoſe
von 1 A. an.

Tasechenuhrem,
Regulatore, Weeker,

Uhrketten,
Holz- und Reisekoſſer,

HMHüte, Mützen ete.
billiger als überall.

2000 Stück etwas gebrauchte aber
noch ſehr gute

Winterüberzieher,
jetzt von 5 an, diejenigen, wel

che jetzt dieſelben kaufen, haben
großen Vorteil.

Wiederverkäufer Extrapreiſe.

Renners
Erſtes Halleſches Ein und

Verkaufsgeſchäft
nur Leipzigerstr. 44.

Alte Gewehre, Harmonikas
u. Uhren werden zu guten Preiſen
mit in Zahlung genommen.

2 Schweine ſind zu verkaufen
Giebichenſtein, Zietenſtr. 34.

[2780

E. Schröters Schank- und Spriſewirtſchaft
Ecke Franckeplatz. Steinweg 56. Ecke Franckeplatz.
Framz. Büllard. Franmz. BillardAnerkannt guter Mittagstiseh 50 Pf.Täglich friſche Sülze, Pökelknochen, ſowie diverſe hausſchlachtene Wurſt.

ff. Rauchfußer Bier vom Faß à Glas 10 Pf., echt Berliner Weißbier und
Weizenlagerbier.

Neu! Täglich W Neumuſikaliſche Anterhaltung durch das Herophon,
die neueſten S ücke ſpielend.

Möbel, Spiegel u. Polſterwarenlager
von

Wilh. Grothe
Jakobſtraße 2 Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2

an der Zwingerſtraße
empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen. [2593

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.Eigene Topezierer -Werkstatt. W
Geſchäfts Eröffnung.

Einem geehrten Publikum von hier und auswärts die ergebene Anzeige, daß ich ein

Rasier- und Frisier- Geschäft
Reilſtr. 129 neben dem Germania-Garten

eröffnet habe. Bei Zuſicherung guter Bedienung bitte um geneigten Zuſpruch.
Hochachtungsvoll

II. StolII ber BSarbier u. Friſeur.
Walhalla- Theater. Heimsaths Restaurant

Direktion: Richard Hubert. Sternmstrasse 5Täglich en rdl kräftigen Firtagetiſs im
S 31343 onnement 7 mitgr. Spezialitäten-Porſtellnng Größeres Vereineſinmwer, 40 bis 50

und Konzert. Perſonen faſſend, zu vergeben.
r

J Wichtig für Hansfrauen!Iſj a ler Aus alten Wollſtoffen fertige
ſind ſämtliche Anlagen des daverhaſte os

waſchechte Kleiderſtoffe.Tivoli Etabliſſements
an Vereine oder größere Privat

geſellſchaften zu vergeben.
Anmeldungen bei dem Oekonomen

H. Recker, daſelbſt.

Muſter vom einfachen bis modernſten
Genre liegen zur Anſicht aus bei meiner
Vertretung für Halle a. S.
M. Nebershausens Nachf.

Moritzthor 1.
Otto Gebser, Oſterode a. Harz.

Barbaroſſa.
Täglich Freikonzert

der Wiener Damen Kapelle

nunHachſtein Käſe,

prächtige Ware,
à Stück 15 und 20 Pf. traf wieder ein

Butterhdlg. Viktoria
i. V.: Fischer

alter Markt Nr. 1.

Sehr ſchönes, kräftiges

hausbackenes Brot
ſehr ſchön im Geſchmack, liefert [2266

Aug. Bleiehert, Oberglaucha 41.
Desgl. auch ſehr wohlſchmeck. Frühſtück.

Mohrrübenſaft,
vorzügl. im Geſchmack, p. Pfd. 20 Pf., empf.

Bernh. Laflageh, Zwingerſtr. 20.
3 Glafergeſellen ſucht ſofort

M. Hommel, Geiſtſtr. 56.

für 2 Herren.
Auguſtaſtr. 1.

Möbliertes Zimmer

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1891
	Monat
	Tag
	Nr. 193.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






